DanigerDan 


Montag, den 7. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 

mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wolf's Telegraphiſches Bureau. 
f Frankfurt a. M., Sonnabend 
In der heute ſtattgehabten Sitzung des Bundestages 
ſtellte der Bevollmächtigte des Großherzogthums Heſſen 
ein i ; ö ; 
nen gegen den Nationalverein gerichteten Antrag, in⸗ 
Be a 85 = des Bundesvereinsgeſetzes inter- 
rte. er Antrag wurd iti = 
8 9 e dem politiſchen Aus 

Wien, Sonntag, 6. Januar, Morgens. 

Die heutige „Wiener Zeitung“ enthält in ihrem 
amtlichen Theile eine Verordnung des Staatsminiſters 
wirkſam für alle Kronländer, ausgenommen Ungarn, 
8 iebenbürgen, Kroatien und Venetien, wodurch die 
Wahlberechtigung, ſo wie die Wählbarkeit der Land⸗ 
tags⸗Abgeordneten der Städte und der Landgemein⸗ 
den grundſätzlich feſtgeſtellt wird. Die Abgeordneten 
jener Städte, deren Landesſtatute das Recht zur Ab⸗ 
ordnung eigener Vertreter einräumen, ſind durch 
direkte Wahl aller nach dem beſonderen Gemeinde— 
ſtatute oder Gemeindegeſetze von 1849 zur Wahl 
der Gemeinderepräſentanz berechtigten Gemeinde⸗ 
glieder zu wählen, und zwar wählen in Ge— 
meinden mit drei Wahlkörpern die beiden erſten 
Wahlkörper und in Gemeinden mit weniger als 
drei Wahlkörpern die erſten zwei Dritttheile aller 
nach der Steuerhöhe gereiheten Gemeindewähler. 
Die Abgeordnetenwahl der Landgemeinden geſchieht 
durch gewählte Wahlmänner. Jede Gemeinde eines 
Wahlbezirks wählt auf 500 Einwohner einen Wahl⸗ 
mann. Gemeinden mit weniger als 500 Einwohnern 
wählen ebenfalls einen Wahlmann. Der Modus für 
die Wahl der Wahlmänner iſt wie bei den Städten. 
Als Landtagsabgeordneter iſt jeder wählbar, welcher 
öſterreichiſcher Staatsbürger, 30 Jahre alt, im Voll⸗ 
genuſſe der bürgerlichen Rechte und in einer Wahl- 
klaſſe des Landes (Großgrundbeſitz, Städte, Land⸗ 
gemeinden) wahlberechtigt iſt. — Das amtliche Blatt 
veröffentlicht ferner die Ernennung der Obergeſpane 
der Woiwodſchaft. 

— Nach einem Telegramme der „Preſſe“ aus 
Peſth iſt geſtern in Keeskemet ein Konflikt entſtan⸗ 
den, welcher das Einſchreiten der dortigen Garniſon 
nothwendig gemacht hat. Dieſelbe mußte von der 
Feuerwaffe Gebrauch machen, wobei fünf ſchwere 
Verwundungen vorgekommen ſind. 

Turin, Sonnabend 5. Januar. 
Garibaldi verzichtet in einem Schreiben auf jegliche 
Kandidatur als Deputirter für das Parlament und 
ermahnt, um zur Befreiung Venetiens zu gelangen, 
zur Eintracht. - 

Brüſſel, Sonntag 6. Januar. 
Uebermorgen, Dienſtag, wird der Graf v. Flandern, 
begleitet von zwei höheren Offizieren in Berlin ein⸗ 
treffen, um Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen 
Namens des Königs der Belgier die Beileidsbezeu⸗ 
gung wegen des Ablebens Sr. hochſeligen Majeſtät 
auszuſprechen und den Glückwunſch zur Thronbeſtei⸗ 
gung Sr. Majeſtät zu überbringen. 

Paris, Sonnabend 5. Januar. 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Turin 
würden der Prinz von Carignan und Nigra wahr⸗ 
ſcheinlich nächſten Dienſtag nach Neapel abgehen. 

Paris, Sonnabend 5. Januar, Nachmittag. 
Hier eingetroffene Nachrichten aus Neapel vom 1. d. 
melden, daß am vergangenen Sonnabend drei Emeuten, 
zud zwar eine durch Lazzaronis, die zweite durch 

vauen und vie dritte durch Landleute veranlaßt, 


5 Januar. 


ſtattgefunden haben, daß aber alle drei ohne Blutver⸗ 
gießen unterdrückt worden ſeien. Es fehlten fünf 
Kouriere aus Kalabrien. 

— Das „Giornale di Roma“ veröffentlicht nicht 
die Anſprache des Generals Goyon an den Papſt, 
ſondern ſagt nur, daß der Papſt den Ausdruck der 
edlen Geſinnungen mit Wohlwollen entgegengenom⸗ 
men habe. 

Paris, Sonntag 6. Januar. 
Der heutige „Moniteur“ meldet, daß wegen des 
Ablebens Sr. Maj. des Königs von Preußen der 
für den 9. d. beſtimmte Ball in den Tuilerie n auf⸗ 
geſchoben worden ſei. 
.. TEE 6.1 
Danzig, den 7. Januar. 

Die geſammten Organe der Preſſe machen den 
Tod Friedrich Wilhelm IV. zum Gegenſtand ihrer 
Beſprechung und behandeln das ſchmerzliche Ereigniß 
mit einer Würde, die ihr zur höchſten Ehre gereicht. 
Es iſt dies ein Beweis dafür, daß das wahrhaft 
geiſtig Große nie der Anerkennung verluſtig geht, 
ſondern, daß es wie die Sonne ſtets die düſtere 
Wolkennacht durchbricht, alle Vorurtheile und Irrthümer 
mit der; Zeit befiegt und zuletzt in feiner Weſentlichkeit 
aufgefaßt wird. — Immer iſt allgemein anerkannt 
worden, daß Friedrich Wilhelm IV. durch einen glor⸗ 
reichen Thron nicht höher erhoben worden ſei, als 
durch die Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens. — 
Selbſtverſtändlich iſt, daß die Anerkennung je nach 
den verſchiedenen Parteiſtandpunkten in einem andern 
Lichte hervortritt. — Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt 
zan des Königs Bahre“: „Wir fühlten den 
Segen eines von Gott mit großer Gewalt ausge⸗ 
ſtatteten Königsthums, ſichtbarlich war das Gedeihen 


der mit perſönlichem Glauben und Liebe gepflegten 
Kirche, die erwachſende Bedeutung und Befeſtigung 


ſahen wir in allen Prinzipien und Gedanken, die 
vom Throne ausſtrahlend die Völker neu beleben und 
geſtalten. So bringen wir nur Ehre dem Ehre ge⸗ 
bühret, wenn wir es laut verkünden, daß Preußen 
das Land war, wo die kräftigen Irrthümer der Zeit 
zuerſt ihren Meiſter gefunden, daß Preußens hinge⸗ 
gangener König es war, dem es gelungen, den Bann 
zu brechen, der bis dahin die Herzen der Menſchen 
gefangen hielt. Ihm dürfen wir es nachrühmen, 
daß er die Verfaſſung ſeines Volkes mit der unzer⸗ 
ſtörbaren Grundlage deutſchen Rechtes und deutſcher 
Freiheit neu begründet, und daß er das preußiſche 
Königthum zugleich vor der Verflüchtigung zum 
Bürgerkönigthum und vor der Verhärtung zum Impe⸗ 
rialismus bewahrt hat. Den Boden, auf dem wir 
ſtehen, die Luft, die wir athmen, die Waffen, mit 
denen wir ſtreiten: das Alles hat er und wahrſchein⸗ 
lich nicht leicht uns erworben. Und nach ihm giebt 
es keine Wahl für uns, als entweder in der That 
und Wahrheit ſeine Nachfolger zu werden, oder das 
preußiſche Königthum mit ihm in's Grab zu legen 
und uns erſt innerlich, dann äußerlich dem Bonapar⸗ 
tismus zur Beute zu geben“. — Die „Volkszeitung“ 
ſagt in ihrem Nachruf: „Es war ein Prinzip, das 
in dem König kämpfte; es war ein Prinzip, mit dem 
er fiel. Nicht am 2. Jan. des Jahres 1861, am 
18. März 1848 ſchied Friedrich Wilhelm IV. aus 
der Sphäre ſeines Lebens. Die Tragik ſeines Ge⸗ 
ſchickes war es, daß er ſein Prinzip und inmitten 
großartig angelegter Schöpfungen, die von da an als 
Ruine ſtehen blieben, ſich felber nur als Ruine jeiner 
einſtigen Perſon zu überleben verurtheilt war. Viel 
des Schmerzes trug das Volk ſeitdem, mehr des 


bool. 


1861. 


3liter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Schmerzes trug der König, ſo viel des Schmerzes, 


daß bald das Uebermaß geiſtigen Leidens in die 


Werkſtätte feines Geiſtes zerſtörend eingriff. Eine 
treue ee übernahm in ſchlichter Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und im Geiſte der ſiegreich verbliebenen 
Zeit das Scepter. Das Volk geſundete ſchnell von 
ſeinem Schmerze; dem einſt überaus gefeierten Könige 
ward erſt nach langem Leide die Ruhe des Todes⸗ 
ſchlummers zu Theil. Die ſtille Kunde geht durch 
das Land. Wie im Drama eines groß angelegten 
Künſtlerwerkes geht der Tod verſöhnend über Kämpfe 
und Kämpfer hinweg. Möge mit ihm geſchloſſen 
fein, was verbitternd Haß erzeugte in dem Herzen 
eines Regentengeſchlechts, deß ſchönſter Ruhm die 
Volksverehrung und die Volkstreue ſtets geweſen.“ 

—— 


Rund lch a u. 

Potsdam, 5. Jau. Der König, dem der Ver⸗ 
luſt ſeines Bruders ſehr nahe geht, kommt gar nicht 
aus der Aufregung heraus und ſieht in der That 
ſchon recht angegriffen aus. Nicht anders geht es 
der Königin-Wittwe und den übrigen Mitgliedern des 
Königshauſes. Das Herz des verſtorbenen Königs 
iſt bereits ſeinem Wunſche gemäß von hier in's 
Mauſoleum nach Charlottenburg gebracht worden. 
Geſtern wurde der Sarg geſchloſſen, nachdem alle 
Herrſchaften noch einmal die Leiche geſehen hatten, 


die ſchon anfing, im Geſicht einzufallen. Heute iſt 


nur noch der Paradeſarg zu ſehen; der Andrang des 
Publikums iſt aber nicht viel geringer als geſtern. 


— Aus Potsdam wird der „Spen. Ztg.“ vom 
4. d. geſchrieben: „Ernſt, ſtill und feierlich wall⸗ 
fahrteten heut die ganze Einwohnerſchaft Potsdams 
und eine große Anzahl Fremder, darunter die Räthe 
der Königl. Miniſterien, die Mitglieder der hieſigen 
Behörden und der Dikaſterien von Berlin und viele 


hochgeſtellte Perſonen, ſämmtlich in Uniform und tiefer 


Trauer, in unabſehbaren Zügen nach dem Schloſſe 
Sansſouci, um dem hochſeligen Könige den letzten 
Zoll treuer Liebe und tiefer Ehrfurcht darzubringen. 
Das Ganze machte einen tief ergreifenden, alle Ge⸗ 
müther bewegenden Eindruck. Die Frauen aller 
Stände, bis zu den ärmſten herab, trugen ſämmtlich 
Trauerkleidung. Von der Liebe, mit der namentlich 
auch der Bauernſtand an dem Königlichen Herrn 
hing, zeugten die langen Züge von Bauern, denen 
man auf dem Wege nach Sansſouci begegnete. 
Der Aufgang zu dem Schloſſe iſt auf der Rampe 
an der Chauſſee nach Bornſtädt, dem K. Weinberge 
gegenüber, der Eintritt zu den Kgl. Trauergemächern 
durch einen Vorſaal in der Fronte von Sansſouci 
nach dem Ruinenberge in der Mitte der beiden 
Colonaden, welche nach der Rampe Friedrichs des 
Großen führen. Aus dem Vorſaale öffnet ſich der 
runde Speiſeſaal, in dem eine aus den Regimentern 
der Garniſon combinirte Compagnie unter dem Com- 
mando eines Majors die Ehrenwache giebt. An den 
Thüren des folgenden Conzertzimmers und des rothen 
Zimmers ſind Ehrenwachen aus den Garde du Corps 
und der Kronengarde aufgeſtellt, das ganze Militair 
in der Gala- und Parade-Uniform mit den Trauer⸗ 
Emblemen. Die Kgl. Hofdienerſchaft in der Gala- 
Livree iſt in den Zimmern vertheilt. Alle vi 
Zimmer find dicht verhüllt, die Fenſter und Spiege 
von Trauerflören umwallt, die Beleuchtung in . 
iſt matt und düſter. An das rothe Zimmer ſch 15 
ſich das Sterbezimmer Friedrich d ebe 55 
zugleich das Schlafzimmer des hochſeligen Grell 
Die hintere Seite deſſelben iſt zur Trauer Cape 


eingerichtet, dort befindet ſich der Katafalk von ſtrah⸗ 
lenden Candelabern und düſtern Cypreſſen umgeben, 
auf ihm ſind die Inſignien der Kgl. Würde aufge⸗ 
ſtellt und dort ruht die Leiche des Königs unter 
einem Baldachin in offenem ſchwarzem 
Er iſt mit der Uniform des 1. Garde-Regi⸗ 
ments bekleidet, die Hände ruhen gefaltet auf der 
Bruſt, zu den Füßen liegt ein Lorbeerkranz. 
Auf der Bruſt bemerkte man den Stern des Schwarzen 
Adler⸗Ordens, von dem blau emaillirten Bande des 
Hoſenband⸗Ordens umgeben. Außerdem war nur das 
eiſerne Kreuz, der ruſſiſche St. Georgen-Orden, die 
Kriegsdenkmünze und das kleine Kreuz des Rothen 
Adler-Ordens erkennbar. Die Züge des verewigten 
Monarchen zeigten dieſelbe Milde und Duldung, 
die man ſo oft im Leben an ihm geſehen. 
Am Haupte ſteht ein General-Adjutant, neben ihm 
zu beiden Seiten des Sarges zwei Flügel-Adjutanten, 
zu den Füßen zwei der oberſten Hofchargen, noch 
weiter hinunter zwei Kgl. Kammerdiener. Abwech— 
ſelnd haben ſämmtliche Kgl. General- und Flügel 
Adjutanten am Sarge die Ehrenwache. Das Publi- 
kum durfte nach Belieben vor der Leiche verweilen, 
wurde aber nicht durch die Eingangszimmer zurück, 
ſondern durch eine kleine Thür neben dem Alkoven 
hinausgelaſſen, welche zur Bibliothek und auf den 
Flur zur Colonade zurückführt. Mittags 12 Uhr 
wurde der öffentliche Zutritt unterbrochen, und nun 
verſammelte ſich die ganze leidtragende Kgl. Familie 
vor dem Sarge, um längere Zeit dort in ſtillem 
Schmerze zu verweilen. Später wurden die Vor⸗ 
hänge von den Fenſtern genommen, und Tageslicht 
in das Zimmer gelaſſen, weil Photographen das 
ganze Arrangement in Bildern fixiren ſollten. Auch 
der Hof⸗Maler Prof. Henſel befand ſich dort, um 
das Antlitz des Hochſeligen Herrn noch einmal zu 
zeichnen. 


Berlin, 5. Jan. Am 3. d. M. hat die 
Section der k. Leiche durch die Leibärzte während der 
Mittagsſtunde ſtattgefunden, und nach deren Beendi⸗ 
gung wurden die Vorbereitungen für die geſtern be- 
gonnene öffentliche Ausſtellung getroffen. Die Leiche 
des Königs wird in der Uniform des 1. Garde⸗ 
Regiments zu Fuß, deſſen Chef er war, und in 
welcher er ſeine militäriſche Laufbahn begann, im 
Sarge liegen, und um denſelben werden die ſämmt⸗ 
lichen k. General⸗Adjutanten und Flügel⸗Adjutanten, 
ſo wie vier Oberſten den Ehrendienſt der Leichenwache 
thun. Unter den General-Adjutanten, welche ſich je 
nach Verlauf einer Stunde ablöſen werden, wird ſich 
auch der k. ruſſiſche Militairbevollmächtigte, Graf 
Adlerberg, in feiner Eigenſchaft als General-Adjutant 
des Kaiſers Alexander II. befinden. Die Ziergewächſe 
und Blumen zur Ausſchmückung des Zimmers wurden 
am 3. gegen Abend dorthin gebracht. Geſtern 
wurden nur die Beamten, Offiziere und höheren 
Stände zugelaſſen, dagegen wird heute — Sonn- 
abend — Jedermann, und am Sonntage, als am 
letzten Tage vor der Beiſetzung, das Militair Zutritt 
haben. Die Beiſetzung ſelbſt erfolgt am Montage, 
den 7., Vormittags 11 Uhr, und dazu rückt die ganze 
Potsdamer Garniſon aus, während von Berlin, 
Spandau und Charlottenburg die Gardetruppen fürs 
Infanterie-Regiment 3 Compagnieen und zwar die 
erſte jedes Bataillons, und fürs Kavallerie-Regiment 
2 Züge mit den Fahnen und Standarten nach Pots⸗ 
dam deputiren. Man vermuthet, daß die in Berlin 
und Charlottenburg ſtehenden Escadrons des Negi- 
ments der Gardes du Corps ganz nach Potsdam 
rücken werden, weil der verſtorbene König Chef auch 
dieſes Regiments war. Ebenſo wird die Garde 
Artillerie⸗Brigade die zu den Salven nöthigen Ge- 
ſchütze ſtellen. Obgleich die ſämmtlichen auswärtigen 
Regimenter des Garde-Corps alſo nur Deputationen 
nach Potsdam ſchicken, ſo läßt ſich doch bei dem ſo 


ſehr beſchränkten Raume kaum überſehen, wie dieſelben 


zuſammen mit der ganzen Potsdamer Garniſon auf 
dem kurzen Wege, den der k. Leichenzug zu machen 
hat, aufgeſtellt werden können; denn der Leichenwagen, 
welcher ſchou auf dem Hofe der Wagenremiſen bereit 
ſteht und eine außerordentliche Breite hat, wird an 
der hinteren Mittel⸗Rampe des Schloſſes, auf der 
Chauſſee vor dem Abreuvoir, am Fuße des Ruinen⸗ 
berges vorfahren, während der Sarg zwiſchen den 
beiden Kolonnaden hindurch, die ſonſt und ſeit Frie⸗ 
drichs des Großen Zeiten immer verſchloſſen gehaltene 
Rampe heruntergetragen werden wird. Von dort geht 
der Zug an der ſogen. Wacht⸗Rampe und der Bilder- 
Gallerie, der Vinea und der Ehrenpforte, — welche 
der König 1850 für den jetzt regierenden König bei 
ſeiner Rückkehr aus dem Feldzuge gegen den Aufſtand 
in Baden erbauen ließ, — ſo wie an dem Obelisken 
vorbei, bis zu der ſogen. Drei⸗Königspforte, welche 
den Eingang in den um die Friedenskirche liegenden 


Sarge. 


Park bildet. Die Reichs⸗Inſignien, Krone, Scepter, 
Kurſchwert, goldene Sporen, Reichspanier u. ſ. w., 
ſind bereits von Berlin nach Potsdam gebracht, um 


ebenfalls in dem Leichenzuge zu erſcheinen. — Nach 


der letztwilligen Beſtimmung des verſtorbenen Königs 
kommt übrigens ſein Herz in das Mauſoleum von 
Charlottenburg zu ſeinen Eltern („zu den Füßen“ 
ſeiner Eltern, hat der König beſtimmt), der Körper 
aber in die Friedenskirche zu Potsdam neben den Altar.“ 

— König Friedrich Wilhelm IV., welcher am 
7. Juni 1840 den Thron ſeiner Väter beſtiegen, 
hatte ſein Leben auf 65 Jahre, 6 Monate, 26 Tage 
gebracht, obwohl er, wie bekannt, ſeit mehr als 
3 Jahren die Regierung nicht mehr führen konnte. 
Im Juni 1857 hatte der König den Marienbader 
Kreuzbrunnen an der Quelle getrunken und nach 
kaum beendeter Kur eine Reiſe nach Wien, bei 
drückender Hitze, angetreten. Auf der Rückreiſe über 
Prag traf ihn in Pillnitz, wohin die Königin von 
Teplitz gereiſt war, ein Schlaganfall, ſo daß der 
König vom 13. bis 15. Juli das Bett hüten mußte. 
Am 17. trafen beide Majeſtäten auf Sansſouci ein. 
Von da ab hatte das ſonſt ſo ſtarke Gedächtniß 
des Königs gelitten und als derſelbe zu Anfang Oetbr. 
den damals anweſenden Kaiſer von Rußland geleiten 
wollte, traf ihn hier auf dem potsdamer Bahnhofe 
ein neuer Krankheitsanfall. Vom 8. bis 15. Oetbr. 
ſchwebte der König in der höchſten Lebensgefahr, 
von da an ſchien die Wuth der Krankheit gebrochen, 
und es erſchien bis zu 27. Oetbr. ſtatt der bisheri⸗ 
gen zwei, täglich nur ein Bulletin. Am 23. Oct. 1857 
erging die Ordre wegen der Stellvertretung in den 
Regierungsgeſchäften, die des nunmehrigen Königs 
Majeſtät durch Erlaß vom 24. Qctbr. übernahm 
und bis zum 9. Octbr. 1858 fortführte, an welchem 
Tage die Regentſchaft eingeſetzt, die Kammern beru⸗ 
fen wurden. Am 26. Oetbr. leiſtete der Regent 
den Eid in Gegenwart des Herren- und des Hauſes 
der Abgeordneten. Im Auguſt v. J. war der König, 
nachdem er Monate lang in Italien geweilt, wiederum 
dem Tode nahe, doch genaß Se. Maj. wieder, bis 
der nunmehr wieder eingetretene Anfall der Leiden 
des ſtandhaften Dulders endete. Die Beiſetzung 
erfolgt vorläufig in der Friedenskirche bei Sansſouei, 
zu welcher der verewigte Monarch 1845 den Grund⸗ 
ſtein gelegt hatte. Zum dritten Male ſeit der Regie⸗ 
rung des erſten Hohenzollern-Kurfürſten (1417) wird 
die Thronfolge von Vater auf Sohn unterbrochen, 
aber erſt zum zweiten Male folgt in derſelben der 
Bruder dem Bruder. (Spen. Z.) 

— Wie es heißt, hat der verſtorbene König in 
ſeinem Teſtamente den Wunſch ausgeſprochen, daß 
der Königin⸗Wittwe die Schlöſſer Sansſonci, Char⸗ 
lottenburg und Schönhauſen als Wittwenſitze verbleiben. 

— Das Königliche Manifeſt wird der Sitte des 
Königshaufes gemäß nicht vor der Beiſetzung erſcheinen. 

— Im Auftrage Ihrer Majeſtät der Königin 
Victoria von Großbritannien iſt der Lord-Kammerherr 
Viscount Sydney von London hier angekommen, um 
der Beiſetzungsfeier beizuwohnen. 

— Der frühere Minifter-Präfivent Freiherr v. 
Manteuffel, iſt aus der Niederlauſitz hier eingetroffen 
und hat ſich geſtern nach Sansſouei begeben. 

— Für diejenigen preußiſchen Offiziere, welche im 
vorigen Jahre als Freiwillige bei der öſterreichiſchen 
Armee den italieniſchen Feldzug und in dieſem Jahre 
die ſpaniſche Expedition nach Marokko mitgemacht 
haben, iſt jetzt nachträglich beſtimmt worden, daß 
ihnen bei Feſtſtellung ihrer Dienſtzeit dieſe Jahre als 
Kriegsjahre, alſo doppelt gerechnet werden ſollen; dieſe 
Beſtimmung wird, wie zugleich angeordnet iſt, ſpäter 
in allen ähnlichen Fällen Anwendung finden. 

— Der hieſige nordamerikaniſche Geſandte, Herr 
Wright, hat ſeiner Regierung den Vorſchlag gemacht, 
daß die Geſandten und Konſuln der Vereinigten 
Staaten dahin inſtruirt werden möchten, mit aller 
Energie darauf hinzuwirken, daß ein Austauſch von 
Thieren, Pflanzen, Inſtrumenten ꝛc. zwiſchen den 
Staaten, wo ſie reſidiren und ihrem Heimathſtaate 
vermittelt werde. Da die Geſandten und Konſuln 
meiſt alle 4 Jahre wechſeln, ſo würden nach und 
nach alle Staaten der Union an dieſem Vortheile 
partizipiren, und ohne große Koſten würde jeder 
Staat in den Beſitz eines ausgezeichneten zoologiſchen 
und botaniſchen Gartens und einer Sammlung von 
Werkzeugen verſchiedener Länder gelangen. Hr. Wright 
erwartet, daß feine Regierung die Propoſition geneh⸗ 
migen und den Geſandten und Konſuln nächſtens 
darauf bezügliche Inſtructionen zugehen laſſen werde. 

Poſen, 1. Jan. In unſerer Stadt hat ſich 
ſoeben ein deutſcher Turnverein nach dem Muſter 
der in Deutſchland beſtehenden derartigen Vereine 
gebildet, den wir mit um ſo größerer Freude be⸗ 
grüßeu, als wir darin einen Beweis erblicken dürfen, 


daß auch die hieſige deutſche Bevölkerung anfängt, 
das Bedürfniß zu fühlen, ſich zur Belebung und 
Stärkung des nationalen Gefühls innig und feſt an“ 
einander zu ſchließen. Wie wir hören, hat ber 
Herr Ober⸗Präſident v. Bonin dem jungen Verein 
als Beihülfe zur Beſchaffung der nöthigen Turn⸗ 
Utenſilien eine Unterſtützung von 50 Thlrn. gewährt. 
Auch der deutſche Nationalverein gewinnt immer 
mehr Sympathie in unſerer Provinz und je klarer 
die hieſige deutſche Bevölkerung es erkennen wird, 
daß nur im feſten Anſchluß an Deutſchland Heil für 
ſie zu finden iſt, deſto größer wird die Zahl ſeiner 
hieſigen Mitglieder werden. Bis jetzt ſind es nur 
Einzelne, welche ihren Beitritt offen erklärt haben; 


| 
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— 


es wäre aber zu wünſchen, daß ſich in allen Städten, 


in denen das deutſche Element überwiegend iſt, Lokal⸗ 
vereine bilden möchten, um der Welt den thatſäch⸗ 
lichen Beweis zu liefern, daß hier an den Oſtmarken 
Deutſchlands eine compacte deutſche Bevölkerung ſich 


befindet, welche die Kraft in ſich fühlt und feſt ent⸗ 1 
ſchloſſen iſt, die Errungenſchaften ihrer Bildung, 
ihres Fleißes und ihrer Kapitalien gegen jeden An⸗ 


griff zu vertheidigen. 


Die Blicke der Provinz ſind 
heute, wie 1848, vorzugsweiſe auf Bromberg und 


den Netzdiſtriet gerichtet, wo das deutſche Leben am 


ſtärkſten pulſirt und das deutſche Gefühl am meiſten 
entwickelt iſt. Hat der deutſche Nationalverein dort 
erſt eine begeiſtertere und allgemeinere Betheiligung 
gefunden und feſten Fuß gefaßt, ſo wird er auch 
in den übrigen Theilen der Provinz immer mehr 
Anhänger gewinnen. 

Warſchau, 28. Dechr. 
welcher bekanntlich ſeit feinem Regierungsantritt all⸗ 
jährlich unſere Stadt durch ſeinen Beſuch beehrte 
und bei ſolchen Gelegenheiten ſtets einen zahlreichen 
Kreis hoher und höchſter Perſonen um ſich' verſam⸗ 
melte, hat zur beſſeren und bequemeren Unterbringung 
fürſtlicher Gäſte den Plan gefaßt, in der Nähe ſeines 
Reſidenzſchloſſes Belvedere ein neues Palais erbauen 
zu laſſen, und die dazu nöthigen Maßregeln angeordnet. 
Gleicherweiſe ſoll das Stadtſchloß, wo der Statthalter 
reſidirt, in angemeſſener Weiſe reſtaurirt und ſollen 
namentlich die Theile deſſelben, welche früher den 
polniſchen Reichstag aufzunehmen beſtimmt waren, 
ſeit Fürſt Paskewitfch aber militäriſchen Zwecken 
dienſtbar gemacht wurden, im alten ehemaligen Glanze 
wiederhergeſtellt werden. In der letzten Sitzung des 
Adminiſtrationsrathes ſind hierzu angeblich 280,000 
R. S. bewilligt worden. Auch ſpricht man von dem 
Bau einer ſpeciellen Eiſenbahnbrücke, ſeit ſich das 
Project, die Verbindung zwiſchen dem Wiener und 
dem Petersburger Bahnhofe im Anſchluß an die im 
Bau begriffene Weichſelbrücke durch die Stadt zu be⸗ 
werkſtelligen, als unausführbar erwieſen haben ſoll. 

Wien. Oeſterreich wird Venedig nicht ver⸗ 
kaufen. Zum wenigſten behauptet man hier, daß 
Herr v. Schmerling dem Repräſentanten einer frem⸗ 
den Macht, der ihm davon geſprochen, geantwortet 
habe, „daß es in Oeſterreich keinen Galgen gebe, 
der hoch genug ſei, um den Miniſter daran aufzu⸗ 
hängen, der einem ähnlichen Anerbieten ein williges 
Ohr leihen würde.“ 

Brüſſel, 3. Jan. Der geſtrige „Moniteur“ 
enthält die Gratulationsreden, welche der König von 
allen Behörden, weltlichen und geiſtlichen, empfangen 
hat. Faſt alle erwähnen des Triumphzugs, den der 
König durch das Land gehalten, der Liebe und Ver⸗ 
ehrung für ihn, welche bei dieſer Gelegenheit ihren 
Ausdruck gefunden hat, der patriotiſchen Einigkeit, 
welche die Nation um den Thron ſchaart. „Es iſt 
etwas Erhabenes um ein ſolches Schauſpiel“, ſagte 
der Dechant von Brüſſel, „wenn man ſieht, wie ein 
Volk ſich um ſeinen König, wie Kinder um ihren 
Vater, drängt, die Parteien ſchweigen und alle Belgier 
nur Ein Herz haben.“ Der König erwiederte dem 
Präſidenten der Repräſentantenkammer: „Der Himmel 
iſt allerdings nicht frei von Gewölk, aber mit Feſtig⸗ 
keit, Einigkeit und Patriotismus werden wir über 
künftige Schwierigkeiten ſiegen, wie wir über ver⸗ 
gangene geſiegt haben.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. Januar. 

— Geſtern iſt auf der Parade die Kabinetsordre 
bezüglich der Anlegung der Gwöchentlichen Trauer 
dem Offiziercorps mitgetheilt. 

— An einem Tage im Laufe dieſer Woche ſoll, 
wie verlautet, in den hieſigen Kirchen eine Todten⸗ 
feier für den Hochſeligen König Friedrich Wilhelm IV. 
gehalten werden. 

— Zn den hieſigen Kunſt⸗ und Buchhandlungen 
iſt ein wohlgelungenes Portrait des Hochſeligen Königs 
zu verkaufen, welches von dem vortrefflichen Portrait 


zeichner Herrn Buſſe hierſelbſt lithographirt iſt. 


Se. Maj der Kaiſer, 


Me 


nackten 
Haus. 
I ve geringſte Beſſerung in Folge dieſer Procedur 


* In den höheren Schulanſtalten haben heute am Be⸗ 
gräbnißtage des Landesvaters, feierliche Geſänge und 
Redeacte stattgefunden. Das Gymnasium wird 
morgen vor Wiedereröffnung der Lehrſtunden eine 
Trauerfeier veranſtalten. 

* 15 — 2. ſtattfindenden Stadt⸗Verordneten⸗ 
erſammlung werden die neugewählten Mitglied 
derſelben eingeführt werden. en zu 


— Herr Muſik⸗ Director Nehfeldt wird mit 


feinem Geſang Verein „die Schöpfun 
Heſang Verein „ g von 
Day dn“ nächſter Zeit zur Aufführung bringen. 


Einige hervorragende Mit lieder der hieſigen Oper 
werden mitwirken pe eh 
— Zum Beſten der Klein⸗Kinder⸗Bewahr-Anſtalten 
fanden am vorigen Sonnabend im Gewerbehauſe zwei 
Vorleſungen ſtatt. Die erſte, welche Herr Paſtor 
ewelke hielt, handelte über „die Zuſtände der 
Welt und Völker vor 1800 Jahren“, die zweite von 
Herrn Dr. Coſack gehaltene hatte das unglückliche Leben 
Ludwig XVII. zum Gegenſtand. Beide Vorleſungen 
waren ebenſo durch einen reichen hiſtoriſchen Inhalt 
wie durch eine elegante Form ausgezeichnet und er⸗ 
regten das lebhafte Intereſſe der überaus zahlreichen, 
der Mehrzahl aus Damen beſtehenden Zuhörerſchaft. 
— Herr Hellmuth, der von hier aus an das 
Friedrich-Wilhelmsſtädtiſche Theater engagirt wurde, 


hat daſſelbe verlaſſen und gaſtirt gegenwärtig in 
Darmſtadt. 


EEE geſtrige Monats⸗Verſammlung des Dan- | 


ziger Gartenbau⸗Vereins wurde in Abweſen⸗ 
heit des Vorſitzenden durch Herrn Rotzoll eröffnet. 
Nach Vorleſung des letzten Protokolls wurde Herrn 
J. Radike das Wort ertheilt. Derſelbe hielt einen 
umfangreichen Vortrag über Landſchaftsgärtnerei mit 
beſonderer Berückſichtigung unſerer örtlichen Verhältniſſe 
und legte zugleich zur näheren Detaillirung mehrere 
Pläne und Handzeichnungen vor. Demnächſt erör⸗ 
terte der Kaſſenführer Herr Rotzoll die Monita der 
Reviſoren. Es wurde dem Vereinsdiener Bun ſo w 
ſein jährliches Honorar auf 25 Thlr. erhöht und für 
Prämien bei dem Stiftungsfeſt des Vereins 10 Thlr. 
beſtimmt. Dasſelbe ſoll am 22. Jan. c. Abends im 
Gewerbehauſe gefeiert werden, und wäre es erwünſcht, 
daß viele der auswärtigen Mitglieder daran Theil 
nehmen möchten. Schließlich wurde noch ein Comitee 
für die demnächſt ftattfindende Blumen- und Pflanzen⸗ 


ausſtellung aus den Herren Schondorff, Lickfett, 


Ehrlich, Jacobſen und Liſchke erwählt, die das 
Nähere dem Vereine zur Vorlage bringen werden. 


— Zwei Perſonen ſind in den letzten Tagen hier 
todt vorgefunden. Am 4. d. fand ein Mädchen den 
Arbeiter Tachlinski neben dem Teiche auf dem Stolzen⸗ 
berge ſteif gefroren vor und heute früh wurde ein 
Obdachloſer, der ſich wahrſcheinlich geſtern Abend vor 
Kälte in den am Leegen Thore ſtehenden Palliſaden⸗ 
ſchuppen geflüchtet hatte, auf feiner Schlafſtelle als 
Leiche gefunden. 

— In Weichſelmünde hätte die Frau und drei 
Kinder des Schiffszimmergeſellen Sonntag geſtern 
durch Kohlendampf bald das Leben verloren. Der 
Ehemann kam indeß noch glücklicherweiſe fo zeitig 
ins Zimmer, daß die bewußtlos an der Erde liegen⸗ 
den Perſonen nach vielen Anſtrengungen gerettet 
werden konnten. Doch liegen die Kinder jetzt krank 
darnieder. 

O Neuſtadt in Weſtpr. Es iſt kaum zu glauben, 
wie ſehr unter den Landbewohnern der Umgegend 
noch der Aberglaube herrſcht. Es laſſen ſich davon 
viele Geſchichten erzählen. Indeſſen wollen wir nur 
eine mittheilen, welche ſich in einem nicht ſehr weit 
von hier gelegenen Dorfe zugetragen. In einer 
Familie des gedachten Dorfes lag ein Kind an einer 
ſchweren Krankheit darnieder. Anſtatt daß ſich nun 
die Eltern an einen Arzt hätten wenden follen, nahmen 
fie ihre Zuflucht zu einem mehrere Meilen weit 
wohnenden Quackſalber. Dieſer war jedoch unver⸗ 
mögend zu helfen; aber auch jetzt entſchloſſen ſich die 
Eltern nicht, bei einem Arzte Hülfe zu ſuchen; ſie 
gingen vielmehr zu einem alten Weibe im Dorfe, 
welches in dem Rufe wunderthätiger Heilkraft ſteht, 
und verlangten Rath und Hülfe. Das alte Weib, 
war denn auch ſofort erbötig, dem Verlangen nach⸗ 
zukommen. Worin aber beſtand die Hülfe, welche 
die Alte bot? — Sie ordnete an, ein Kohlenfeuer 
zu machen, und das Kind darüber zu halten. Wäh⸗ 
dend dies und zwar zur Nachtzeit geſchah, ritt fie im 
Zuſtande auf einer Ofengabel drei Mal um das 
— Obwohl die Eltern bis jetzt noch nicht 


„ſo find fie doch noch nicht von ihrem Aber⸗ 

en * 2 ni 
u der Umgegend von Neuſtadt ift eine 
Urne mit Runenſchrift gefunden, welche dem Danziger 


Muſeum für Kunſt und vaterländiſche Alterthümer 
übermacht worden. 

Marienwerder, 5. Jan. Vor Kurzem hatte 
der Geſchäftsführer der Kanter'ſchen Hofbuchdruckerei, 
Herr Meiſter, in ſeiner Funktion als „Feuerherr“ 
das Unglück, bei einem Brande ſich die rechte Hand 
ſo zu quetſchen, daß auf der Stelle ein Glied des 
Mittelfingers amputirt werden mußte. Hr. Meiſter 
iſt hier ein allgemein beliebter und thatkräftiger Mann, 
deshalb iſt auch die Theilnahme an dem unverſchul⸗ 
deten Mißgeſchicke deſſelben eine überaus große. 

Graudenz, 4. Jan Die hieſige Stamm⸗ 
mannſchaft der Garde-Landwehr zeigte ſich bei dem 
Akte der Vereidigung mit den neuen für die Land⸗ 
wehr beſtimmten Tſchakos. Dieſelben ſind im Ganzen 
denen der Jäger- und Schützen- Bataillone nachge⸗ 
bildet, nur etwas, niedriger, und entbehren außer dem 
weißen Landwehrkreuz auf der ſchwarz und weißen 
Kokarde und dem gleichfarbigen ovalen flachen Pompon 
vorn jedes weiteren Zierraths. Bei der Garde-Land⸗ 
wehr wird das Kreuz im Gardeſtern, im Uebrigen 
aber ganz wie bei der Provinzial⸗Landwehr getragen. 


Dieſe neue Kopfbedeckung iſt ebenſo zweckmäßig als 


kleidſam. (G.) 
Elbing. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft 
haben den Magiſtrat erſucht, bei der Königlichen 
Polizei-Direftion die Aufhebung der Beſchränkungen 
des Marktverkehrs zu beantragen. 

Königsberg, 6. Jan. Se. kaiſerliche Hoheit 
der Großfürſt Nicolaus, Bruder des Kaiſers von 
Rußland, iſt geſtern Freitag hier durch nach Berlin 
gereiſt, um der Beiſetzung des hochſeligen Königs 
beizuwohnen. 5 

— Der hieſige Magiſtrat mit den Stadtverord⸗ 
neten wird Namens unſerer Stadt in dieſen Tagen 
eine Beileids - Adreſſe an Se. Majeftät den König 
entſenden. a 

— Der Muſiklehrer Meißner hierſelbſt iſt zum 
Muſiklehrer an der hieſigen Univerſität ernannt worden. 

Gumbinnen, 4. Jan. Die Gefahren, mit 
welchen der Ausbruch und das Fortſchreiten der 
Rinderpeſt bei Kowno in Rußland — es ſollen da⸗ 
ſelbſt 150 Stück Vieh gefallen ſein — gegen Weſten 
hin wieder einmal unſere Grenzen bedroht, hat die 
hieſige Königl. Regierung veranlaßt, die Beſtimmungen 
der Verordnung vom 27. März 1836 $. 3 und 
zwar für die Grenz⸗Kreiſe Ragnit, Pilkallen, Stallu— 
pönen, Goldapp, ſofort in Kraft treten zu laſſen. 
Darnach dürfen alle Arten Vieh (mit Ausnahme 
von Pferden), friſche Häute, Hörner, Talg, Fleiſch, 
Dünger, Rauchfutter u. ſ. w. gar nicht, unbearbeitete 
Wolle, trockene Häute und thieriſche Haare (exel. 
Borſten) nur dann über die Grenze gelaſſen werden, 
wenn fie nachweislich aus nicht inſizirten Orten her⸗ 
ſtammen. Perſonen ſind nur dann ohne Weiteres 
zuzulaſſen, wenn fie weder in infizierten Orten, noch 
mit infizirtem Vieh in unmittelbare Berührung ge⸗ 
kommen find, Alle übrigen Perſonen müſſen ſich 
falls ihr Uebertritt über die Grenze nothwendig 
wird, einer ſorgfältigen polizeilichen Reinigung unter⸗ 
werfen. - (K. H. Z.) 


Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht. 


[Fahrläſſige Brandſtiftung.] Der Haus- 
knecht Schachtſchneider von hier, bei dem Herrn 
Deſtillateur Nötzel hierſelbſt in * ſtehend, ſpülte 
mit Sprit am 12. Oktober v. J. in dem Keller ſeines 
Brodherrn Flaſchen, welche mit Gasäther gefüllt werden 
ſollten. Neben ſich hatte er ein Licht ſtehen; in daſſelbe 
fielen einige Tropfen Sprit, zu gleicher Zeit aber fiel 
eine mit derſelben Flüſſigkeit gefüllte Flaſche auf der 
Erde um. Dies Alles fing Feuer und dadurch entſtand 
ein Brand in dem Keller, welcher nur mit Hülfe der 
Feuerwehr gelöſcht werden konnte und einen Schaden 
von ungefähr 250 Thlrn. anrichtete. Schachtſchneider 
wurde deshalb als fahrläſſiger Brandſtifter von der 
Königl. Staatsanwaltſchaft unter Anklage geſtellt, in 
dem öffentlichen Termine jedoch von dem hohen Gerichts⸗ 
hofe freigeſprochen, da vom Angeklagten nachgewieſen 
wurde, daß er von Herrn Nötzel Befehl erhalten hatte, 
in jenem Raume die Flaſchen zu ſpülen und daß er 
ferner nicht dafür könne, daß einige Tropfen aus einer 
Flaſche, die er Behufs der Beſichtigung in dem finſtern 
Keller an das Licht halten müſſe, in daſſelbe hinein 
gefallen ſeien. = 

[Der Sündenfall einer Eva unferer Zeit.] 
Die unverehelichte Eva Stromska aus Ohra diente 
im vorigen Jahre bei dem Gutsbeſitzer Torkowski 
ebendaſelbſt. Am 20. Octbr. ging dieſelbe in den Garten 
und ſah daſelbſt — nicht einen Apfel, wohl aber ein 
leinenes Tiſchtuch und eine Bettdecke, welche beide Sachen 
Hrn. Torkowski gehörten. Sie befand ſich in augen⸗ 
blicklicher Noth, da ſie kurz zuvor die Welt mit einem 
Sprößlinge erfreut hatte, betrachtete beide Stücke als 
ute Priſe und nahm ſie an ſich. ie des Dieb» 
fa s angeklagt und geſtändig konnte ſie der Strafe 
nicht entgehen; es wurden zwar mildernde Umftände an⸗ 
genommen, gen mit Rückſicht auf den Werth der 


Sachen, welcher ſich nach Angabe des Hrn. Torkowski 


auf 2 Thlr. belief, und darauf, daß dieſelben unbewacht 
und frei in dem Garten gelegen, mußte gegen die An⸗ 
eklagte auf 10 Tage Gefängniß und Tragung der 
oſten erkannt werden. 


Polizei-Gericht. 4 

[Der Vater gegen den Sohn.] Am 7. Sept. 
v. J. kam der Schneidermſtr. Rudolph Genſch von 
hier in die Wohnung ſeines ebenfalls hierſelbſt wohnenden 
Vaters, des Schneidermeiſters Joh. Friedr. Genſch, 
gelaufen, um den Lehrburſchen des Letzteren, welcher ſein 
Kind geſchlagen hatte, zu züchtigen, was er auch aus— 
führte. Sein Vater machte jedoch kurzen Prozeß und 
wies ihm die Thüre; als dem aber nicht Folge geleiſtet 
wurde, warf er ihn hinaus. Da kam auch die Frau 
des Rudolph Genſch hinzu; Beide ſchlugen und ſtießen 
an die Thür des Vaters und belegten mob ihn als 
ſeine Frau mit allerhand eben nicht Weng Titeln, 
die wir hier nicht wiedergeben können. Genſch, der Vater, 
erhob deshalb gegen ſeinen Sohn und deſſen Frau An⸗ 
klage wegen Hausrechtsverletzung und groben Unfuges. 
In dem deswegen ſtattgefundenen Termine wurden beide 
Angeklagte für ſchuldig erachtet und dem Antrage der 
Polizei⸗Anwaltſchaft gemäß zu je 5 Thlrn. Geldbuße 
event. je 3 Tagen Gefängniß und zur Tragung der 
Koſten verurtheilt. 
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Die Getrennten 
Novelle von Theodor Mügge. 


(Fortſetzung.) . 

Die Volksſchule, erwiederte er; das heißt die 
wahre Volksſchule, in welcher der Staat ohne alle 
Heuchelei und Kriecherei weder vor Gott, noch vor 
Prieſter, noch vor Menſchen ſeine jungen Bürger er⸗ 
ziehen läßt. — Vor allen Dingen aber auch, fuhr 
er höhnend fort, indem er Antonien feſt anblickte, 
Schulen für die jungen Bürgerinnen, welche dort zu 
einem edleren Familienleben erzogen werden müſſen. 

Sie tadeln es alſo nicht, daß jetzt ſo viele Frauen, 
ftatt häuslich zu walten, ſich mit der Politik beſchäf⸗ 
tigen? fragte ſie raſch. 

Im Gegentheil, ſagte Dahl, ich lobe es; Clara 
muß, auf meine Bitte, alle Tage die Zeitungen 
leſen. Die Frauen ſind das wahre Element zur 
feſten Grundlage der Freiheit eines Volkes. Wenn 
die Mütter ihren Kindern mit dem erſten Lallen Haß 
gegen die Tyrannei und Freiheitsgefühl einflößen, 
dann haben wir gewonnen. Griechenland und Rom 
würden nie geworden ſein, was ſie waren, wenn die 
Frauen und Mütter nicht mitgewirkt hätten, ihren 
Kindern den Stolz freier Männer und heiße Liebe 
zum Vaterlande in die Bruſt zu pflanzen. 

Sie glauben alſo, begann das Fräulein nochmals, 
daß wir die Revolution machen müſſen? Und ift 
denn meine ſanfte, fröhliche Clara ſo eine eifrige 
politiſche Frau geworden, daß ſie Ihren Wünſchen 
entſpricht? 

Das heißt inquiſitoriſch gefragt, gab Dahl zur 
Antwort, ich hoffe aber, daß Sie keine unmittelbare 
Erwiederung verlangen; als Clara's Freundin denke 
ich Sie oft bei ihr zu ſehen. 

Wünſchen Sie das nicht, erwiederte ſie. 

Und was ſollte mich davon abhalten? 

Meine Denkungsweiſe, ſagte das Fräulein. 

Glauben Sie, daß mir davon Gefahren drohen? 
fragte er lächelnd. 

Antonie erröthete. — Das glaube ich allerdings 
beinahe, ſagte ſie dann, ihn ſtolz anblickend. Ich 
habe von früher her keinen geringen Einfluß auf 
Clara beſeſſen, und würde dieſen gewiß geltend machen, 
ſelbſt gegen meinen Willen. — Sie ſind ganz anders, 
Herr Dahl, als ich mir Sie gedacht habe, dennoch 
aber — a 

Darf ich fragen, worin der Unterſchied beſteht? 
fiel er ein. — 

Wenn ich von Ihnen hörte, fuhr fie fort, geſchah 
es durchgehend von Perſonen, die Sie verwünſchten, 
und was ich von Ihnen las, ſchien mir das Gepräge 
eines finſteren, unverſöhnlichen Charakters zu tragen. 
Ich dachte mir Sie als einen entſetzlichen, heftigen, 
rauhen Mann, und beklagte aufs Tiefſte das Schickſal 
meiner armen Clara. Sie ſehen, daß ich aufrichtig bin. 

Ich ſehe und höre es mit Vergnügen, erwiederte 
Dahl, denn ich bin gewiß, Sie haben Ihr Urtheil 
geändert. ö 


Glieder dieſer werthen Geſellſchaft, endlich aber auch 
— auf mich ſelbſt fielen. 

Jetzt glaube ich allerdings an Ihre feindliche 
Geſinnung, Fräulein Uttenhofen, ſagte Dahl. 

Wirklich, mein Herr! — Gut, ſpotten Sie wei⸗ 
ter, aber wiſſen Sie, daß ich mich dadurch nicht 
irren laſſe. — Ich bin eine Ariſtokratin; gewiß, das 
bin ich. — Aus dem Wenigen, was Sie geäußert 
haben, ſehe ich, daß Ihre Grundſätze meinen Be- 
griffen von Recht, Treue, Volksglück und dem Leben 
in Staat und Familie ganz widerſtreben. — Wenn 
ich mit Clara mein altes Freundſchaftsbündniß er⸗ 
neuere, kann es nicht fehlen, daß ich dabei meine 
Gedanken geltend mache. Hüten Sie ſich vor den 
Folgen! 

Dies Geſpräch war zwiſchen Beiden geführt wor— 
den, während die Naheſitzenden ſich lebhaft unterhiel- 
ten, ohne ſie zu beachten. — 

Alſo, ſagte Dahl lachend, indem er ſein Glas 
aufhob: Auf unſere Feindſchaft, mein gnädiges 
Fräulein Ariſtokratin! 

Auf unſere Feindſchaft! mein Herr Demokrat, 
erwiederte ſie in derſelben Weiſe, die ein Gemiſch 
von Scherz und Ernſt war. 

Und auf die Hoffnung unſerer Verſöhnung, fügte 
er hinzu. 

Auf die Hoffnung Ihrer Beſſerung und Bekeh— 
rung, gab ſie zur Antwort. 

Die Stühle wurden gerückt, die Geſellſchaft war 
in der beſten Laune und Dahl ſo übermüthig, wie 
man ihn lange nicht geſehen hatte. In früherer 
Zeit war er einer der Heiterſten unter den Heiteren, 
ſein Erſcheinen brachte den Frohſinn in alle Kreiſe. 
Er ſcherzte ſeine Sorgen und Stimmungen fort, ſo 
hatte ihn Clara kennen gelernt; plötzlich erſchien er 
ihr in der alten Weiſe, die ihn jo liebenswürdig' 
machte, es war ihr wie Frühlingsſonnenſchein nach 
langen Regentagen. (Fortſetzung folgt.) 

Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 
zu Danzig. 


1. 2 1 
8 8 e dae Wind und Wetter. 
65 5 Par. Linien. | 1 
30 7 — 951SuDt. jtill, heil. 
6 9 338,04 — 10,2 Südl. ſtill, oben hell, Horiz. 
neblig 
120 338,02 — 9,2 do. do. do. do. 
79 337,14 — 7,0 WSW. ſchwach, oben hell, 
| | N = Horiz. neblig. 
12 338,21 — 6, WSW. mäßig, hell u. ſchön. 


Handel und Gewerbe. 

Danzig, Sonnabend 5. Jan. Unſere Kornbörfe 
wurde für Weizen etwas ſtiller, der Umſatz beſchränkte 
ſich in d. W. auf ein paar hundert Laſten, worunter 
Einiges vom Speicher, und untergeordnete Gattungen 
mußten 3 bis 4 Sgr. billiger abgegeben werden wie in 
v. W.; beſte und gute wurden weniger berührt. Wir 
haben 6 bis 10% R. —, dies 7 1 1 die Verſchiffungen 
bedenklich, und auf ferne Zukunft bei jetzigen Preisſtänden 
ſich tief einzulaſſen, ſcheint nicht ſehr ralhſam, Uebrigens 
ſind auf ermäßigte Preiſe doch immer Käufer da, deren 
aber, wie ſchon erwähnt, doch im Ganzen nicht viele ſind. 
Rother geſunder 120.24pfd. Weizen 78—85—87 / Sgr. 
pr. Scheffel; 126.28pfd. 90—94 Sgr. Nächſthochbunter 
und hochbunter 129.3 1pfd. 100 —104 Sgr.; 127. 28pfd. 
für geſund geltend 96—97 Sgr.; hellbunter, faſt geſunder 
124. 26pfd. 897% — 92% Sgr.; gutmittler 122. 23pfd. 
84—85 Sgr.; kranke 118.21pfd. Gattungen 70—82 Sgr. 
nach Beſchaffenheit. — Schwerer Roggen behauptet ſich 
auf 57 Sgr. für 125pfd., für jedes Pfund m. o. w. 
% Sgr. zu o. ab; 118.21pfd. wird auf 56 ½ —56 Sgr. 
für et angebracht. — Große Gerſte iſt im Gegenſatz 
zu v. W. wieder flau und 2 Sgr. niedriger; 102. 6pfd. 
44—49 Sgr., 108. 10pfd. 51—54 Sgr. Kleine wich um 
1 Sgr.; 98. 10 2pfd. 38 ½ —40—42 ½ Sgr.; 106. 9pfd. 
48—52 Sgr. — Erbſen find 1 Sgr. wohlfeiler, aber 
ziemlich geläufig zu verkaufen. Futter⸗ 52 ½ — 55 Sgr. 
Koch- 58—62 Sgr., beſte 64—65 Sgr. — Hafer 20— 
32 Sgr. — Die geringe Zufuhr von Spiritus holte, 
21% Thlr. pr. 8000 Tr. — Die engliſchen Einfuhr 
liſten ergeben, daß in den erſten 11 Monaten 1859 
370,000 Laſten Weizen, 1860 500,000 Laſten Weizen 
eingeführt wurden; alle Gattungen zuſammen je 840,000 
und 1,148,000 Laften. Von dieſer letzten Ziffer hat 
Danzig den eilften Theil ausgeführt (nicht Alles nach 
England) und wie bedeutſam hienach unſer Antheil an 
ieſem Zweige des Welthandels iſt, kan in der That 
dberraſchen. 


ii 
a Zf. Br. Gld. 
Pr. 1 ieee 41 100] — 
Staats⸗Anleihe v. 18590. 5 1051 1047 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 41 1005 1005 
do. dis nr 41 | 1008 | 1005 
do. v. 1858 a. 4967 95% 
Staats⸗Schuldſch einen 31 865 | 857 
Prämien ⸗Anleihe v. 1855. 311151114 
Oſtpreußtſche Pfandbriefe 310 88821 
do. ee 4° E 08° 
Pommerſche do: c. NM. 31 88 — 


Schwartz 


Courſe zu Danzig am 3 9 
ief Geld ; 
Staats⸗Schuldſcheine 3 ) 86 — 8% 
Weſtpr. Pfandbriefe 3 ½ . 83 — — 
Staats-Anleihe 4½ J. 101 — — 
do. 5% 105% — — 
Producten - Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 7. Januar. 

Weizen, 18 Laſt, 128pfd. fl. 582, 126 pfd. fl. 572 
120pfd. fl. 480, pf f . pf fl Ar 

Roggen, 52 Laſt, 125pfd. fl. 330, 3374 —342 nach 
Qual. und Gewicht. 

Gerſte, 7 Laſt, gr. 108pfd. fl. 330, 106.7pfd. fl. 318, 
10 Apfd. fl. 288. 

Erbſen w., 25 Laſt, fl. 348—368. 


Berlin, 5. Jan. Weizen 93% —105 Sgr. 
Roggen 614 —65 Sgr. 
Gerſte, große, 57% —64 Sgr., kl. 56% —58 ½ Sgr. 
Hafer 32 ½ —40 Sgr. 


Königsberg, 5. Jan. 
Roggen 52—58 Sgr. 
Gerſte, große und kleine, 35—46 Sgr. 

Hafer 20—31 Sgr. 
Erbſen, weiße, 60—65 Sgr., graue, 60—70 Sgr. 

Graudenz, 4. Jan. Weizen 55—95 Sgr. 
Roggen 40—52 Sgr. 

Hafer 24—25 Sgr. 
Gerſte 30—40 Sgr. 
Erbſen 45—55 Sgr. 
Spiritus 25 Thlr. 


Weizen 88 —108 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Baron v. Schmallenſee n. Fam. 
a. Gr. Paglau. Hr. Rittergutsbeſitzer Baron von 
Hammerſtein a. Schwartow. Hr. Gutsbeſitzer Friedrich 
d. Neudorff. Der K. Ruſſ. Oberſt Hr. Hoſchus n. Fam. a. 
Petersburg. Der Forſtkundige des Kaiſerl. Ruſſiſchen 
Marine-Reſſorts Hr. Kauffmann a. Petersburg. Die 
Kaiſ. Ruſſ. Unterofftziere Kopalygin und Gordejew a. 
Petersburg. Die Hrn. Kaufleute Ephraim, Wilhelmi, 
Lewin, Böſenroth, Frankenſtein u. Terberger a. Berlin, 
Bohnen a. Crefeld, A. Müller u. B. Müller a. Marien- 
burg, Weyl a. Breslau und Paltzer a. Cöln. Hr. Fa⸗ 
brikant Allihn a. Mühlhauſen. ö 

Schmelzer's Hotel: . 

Hr., Lieutenant a. D. und Rittergutsbeſitzer v. Koß 
n. Gattin a. Menneritz. Hr. Ober Betriebs-Inſpeetor 
Ackermann a. Cöln a. R. Hr. Gerichtsrath Heumann 
n. Fam. a. Königsberg. Hr. Fabrikbeſitzer Gladiſch a. 
Leipzig. Hr. Rentier Alze a. Tilſit. Die Hrn. Kaufleute 
Friedrich a. Barmen, Meißner a. Frankfurt a. O 


ti 
Böing a. Paris, Wiener a. Breslau und Soldin 
a. Berlin. 


Die 


Hotel de Berlin: 

Hm. Kaufleute Bieberſtein 

a. Schwetz, Foretius a. 
Schimmelpfennig a. Hamburg. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Oberamtmann Roſtoski a. Halberſtadt 
und Blaunbehrens a. Zieſar. Hr. Rittergutsbeſitzer 
Hammer a. Dombrowo. Hr. Dr. Domaſchewski a. 
Oranienburg. Die Hrn. Kaufleute Kleinecke a. Hamburg, 
Brandt a. Berlin und Sinder a. Poſen. Frau Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Zerlinden a. Altkloſter. 

Walter's Hotel: 

Hr. Landrath Puſtar a. Hoch-Kelpin. Hr. Ritter 
gutsbeſitzer Freiherr v. Räsfeld a. Lewino. Hr. Guts⸗ 
beſitzer Hoffmann a. Pommern. Die Hrn. Kaufleute 
Stein, Ewert, Grotjahn, Horn u. Schönwald a. Berlin, 
Meyer a. Leipzig, Deutſch a. Burg, Gericke a. Magde⸗ 
burg, Tomſen a. Hamburg und Auerbach a. Elberfeld. 

Hotel d' Oliva: 

Hr. Gutsbeſitzer Zielke n. Gattin a. Kolkow. Die 
Hrn. Kaufleute Dreyfus a. Cöln a. R. und Schnorr a. 
Berlin. Frau Hiſſemer a. Czersk. 

Hotel de St. Petersburg: 

Die Hrn. Partikulier Gebr. Lieder a. Graudenz. 
Die Hrn. Kaufleute Kegel a. Pelplin und Döttloff a. 
Rothebude. 


a. Magdeburg, 
Merſeburg und 


Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kaufleute — a. Marienwerder 
und Hirſch a. Berlin. Hr. Gerichts-Affeffor Haſſe a. 
Pr. Stargardt. Hr. Rentier Rahn a. Marienburg. Die 
Hrn. Gutsbeſitzer Steinmetz a. Rehden, Wunderlich a. 
Altfelde und Schmidt a. Robach. 

[Eingejandt.] 
Offene Drohung. 

Wenn der Schnee in der Promenade von den 
Spaziergängerinnen nicht ſchnell zur Seite getreten 
wird, oder ſonſt ſchmilzt, ſo laſſe ich mich nächſtens 
durch die Promenade ziehen. 

Der Schneeſchlitten 
vor dem Olivaer Thore. 


— — 


Berliner Börſe vom 5. Januar 1861. 


3 Zf. Br. Gld. 
Pommerſche Pfandbrief, 0 4 961 957 
Poſenſche Di ee e 4 — 100 

do. Dun a ee 134 95 — 
don 11411209 1 4 | — 874 
Weſtpreußiſche dee 31. 831 82} 
do. S e e 49247 92 
Danziger Privatbank 44834 — 
Königsberger dee. 4831 — 
Magdeburger de — . 447714 — 
Poſener do. - N AR 4 178 — 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Die traurige Kunde, daß der hochverdiente 
Herr Pfarrer C. Wilh. Schoew, 
welcher als ein echt getreuer Hirte ſeines Herrn 
und Heilandes Jeſu Chriſti die Helaſche Heerde 
13 Jahre hindurch geweidet, am 24. Dezbr. a. e. 
dem Rufe: N Bonz 

„Komme zu mir ins Himmelreich und 

weide eine größere Heerde“, ER 
gefolgt ift, traf hier am 30. ejus a. ein. — 
Die ganze Hela' ſche Gemeinde war über 
jenen Ruf Gottes demüthig tief gebeugt, und 
wurden die Nachmittagsſtunden dieſes Tages 
zum Gedächtniſſe des Wohlſeeligen mit allen 
erlaubten Feierlichkeiten und mit der innigſten 
Theilnahme unter dem Geläute aller Glocken 
hier aufs ernſtlichſte gefeiert. 

Die Gemeinde Hela ruft dem vorange⸗ 
gangenen hochverdienten echt evangeliſchen Pfarrer 
Schoew nach: 

Heil Dir edler Glaubensheld, 

Der Du gingſt zum beſſ'ren Leben! 

Heil Dir, der Du Deiner Welt, 

Troſt und Seegen haſt gegeben. 

Zwar die morſche Hülle brach, 

Doch Dein Seegen folgt Dir nach. 

Deiner Tugend Majeſtät 

Soll ein dauernd Beiſpiel werden; 

Schöne Saat von Gott geſät 

Zu dem großen Tag der Aehren. 

Grüne fort zum ew'gen Licht! 

Gott wär Deine Zuverſicht. 
Hela, den 2. Januar 1861. 

Der Gemeinde- Vorſteher. 
Ewalt. 


In L.. G. Homann’s j 


Kunſt⸗ u. Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19, 


iſt zu haben: 


Der Stieber'ſche Prozeß 


ſo wie die öffentlichen Aeußerungen der Betheiligten über 
denſelben und die öffentliche Meinung. Preis 10 Sgr. 


— 


Schwarzen Crepp 
empfiehlt in ganzen Stücken 
und nach der Elle billigſt 


2. Giesebrecht, 
Jopengaſſe 47. 
P Garnirungen für die Herren 
Offiziere und Beamten werden 
in kürze ſter Zeit angefertigt. 


„ 
1 Oirrientaliſcher Enthaarungs⸗ 
Extract à Fl. 25 Sgr. Ein ſicheres 


und unſchädliches Mittel zur Entfernung überflüſſigen 

zu tief gewachſener Scheitelhaare, für deſſen Erf olg die 

Fabrik garantirt. Zu haben bei 
I. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


— — —— rr —;öð—E4 nn — 
Starke Wein-, Bler⸗, Rum⸗ u. 


Liqueurflaſchen, io wie alle dazu gehörigen 
Gläſer von der ordinärſten bis feinſten Qualität empfiehlt 


Wilh. Santo, Holzmarkt. 
BI Ausschuß Porzellan a 


empfiehlt in größter Auswahl zu den bilfigiten Preiſen 


Win. Sanio, Holzmarkt. 


Schwarzen Crepp 


erhielt aufs Neue 


Adolph Lotzin, 
Langgaſſe 76. 


SE” Zeitungs: Makulatur, 


das Pfund 1% Sgr., iſt zu haben in der 
Buchdruckerei von Edwin Groening: 


| 
Portechaiſengaſſe 5. \ 


3. Br. ODE 
Pommerſche Nentenbriefe ».......- 4 | 96} 951 
Poſenſche do. „ 4 | 914 2 
Preußiſche K 4944 05 
Preußiſche Bank-Antheil⸗Scheine .. 44 1257 124 
Oeſterreich. Metalligu ess. 5 421 4 
do. National⸗An leihe 5 49 7 
do. _Prämien-Anleihe ......1)4 | 56 70 
Polnische Schatz⸗Obligationen 4 | 804 
e 5 931 9% 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 5 a 


